
SCHE ÜBERSEE- UND SSIONSPOLITIKIMPERIALISTI
dargestellt Beıispiel Chinas

UVvon Sr Benedicta Waırth GRSA

( *+ROSSBRITANNIEN e

Von Großbritannıien War mıt Begınn des Opiumkrieges 1839 die
gewaltsame OÖffnung der chinesischen Küste Qaus Dıese War

1n ıhren Anfängen ausschließlich bestimmt Von kommerziellen un wiırt-
schaftlichen Gesichtspunkten. Die Sıtuation, dıe ZU Kriıeg mıt 1na
führte, War urz dıe In Chına War der Genuß VO  } Opium verboten. Eın
hoher Prozentsatz des briıtischen Handels mıt China estand aber 1m
Kxport 1n Indien angebauten Opiums nach China Die Abwehrmaflinahmen
seıtens der chinesischen Regierung ließen händlerische Kreise, VOT em
die ast India G ompany, die hauptamtlıch Geschaft beteiligt WAaTr,
einen immer stärker werdenden ruck aut dıe brıtische Keglerung AausSs-

üben, der mıt dem Ausbruch der bewaffneten Auseinandersetzungen
839 eriolgreich War Der 29 August 1842 abgeschlossene nglısch-
chinesische Vertrag VO  =) Nanking rachte Großbritannien territoriale,
wirtschaftliche un! allgemeinpolitische Vergünstigungen e1N. Bahn-
rechend für die Beziehungen Chınas ZU Westen die 1m Vertrag
gewahrte Öfinung VO  - fünf Handelshäfen un! das Recht der Europaer,
sıch 1er niederzulassen

Von missionarıscher Seite wurden der Krieg un se1ine Ergebnisse mıit
Zustimmung kommentiert Mittelalterliche Vorstellungen, daß ein
„heiliger Krieg geführt worden se1 eın „verstocktes” Volk, spielten

Vgl ZM  z 51 105— 132
b Das ber 1n China praktizierte britische Missionspolıitik 1m ENSCICH Sinne
vorliegende Material ist überaus spärlich. Das mas einer gewissen Unzugäng-
ıchkeit eventuell vorhandener Untersuchungen auf deutschem Boden lıegen.
Offizielle Regierungsdokumente z B wurden tur dıese Arbeıt nıcht benutzt. Die
Tatsache, daß ber auch ın Werken deutscher un! französischer, selbst englischer
Sprache, die sich mıiıt dem Problem imperialistischer un: Missionspolitik ın
China Sanz allgemeın befassen, sich kaum Hinvweise auf einen britischen Anteil
finden. darf vielleicht als solche schon symptomatisch gewerte werden, daiß nam-
lich dıe offizielle brıtische Politik missionarischer Tätigkeıit als Ausdruck und eil
iıhrer eigenen politischen Unternehmungen in China sehr reserviert gegenüber-
gestanden hat. Von der missionarischen Seite her stellt sıch die Frage nach VO  -

iıhr betriebener Politik fast ausschließlich VOoINn Ideologischen her, VO: Stellen-
wert, den sich die missionarische Bewegung innerhalb der britischen imperl1alı-
stischen Bewegung selbst gab

CHIEN-NUNG, The Political Hıstory of ına 40— 19 (Princeton
1956

Vgl ebd., 41
3 Vgl BLANKE, Mıssıon un Kolonialpolitik (Zürich 114
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in die Rechtfertigung hinein Die protestantischen Missionare
nachst vornehmlich englischer Herkunfit mehr als dıe atholi-
schen 1ın die Auseinandersetzung den Opiumhandel verwickelt. Seit
1507, dem Eintrefiftfen des ersten englıschen Missionars iın China, Robert

5 die englischen Mıissıonare auf den Schiffen der
Opiumhändler 1Ns Land gekommen und leisteten dıesen, SUZUSaSCH als
Dank für kostenlose Beförderung, oft Dolmetscherdienste ın iıhren An-
gelegenheıiten. Dieses Faktum der gegenseıtigen Dienstleistungen Von
Händlern und Missionaren wurde für den indischen Historiker un
Diıplomaten geradezu das Symbol, daß VO Begınn

westliches Vorgehen 1n China unter dem Zeıichen des Bündnisses
zwıschen protestantischer Aktion und kapıtalistischer Aggression VOT sıch

se1 ° Allerdings hatte die Tatsache, daß VO  - den Handels-
schitffen auf der einen Seite Opium ausgeladen, auf der anderen Biıbel-
übersetzungen und Erbauungstraktate verteıiılt wurden, den Anschein Von
handlerischer un: mı1ıss1ıonarischer Interessenverquickung für sıch Zudem
ließen das Auftreten manch e1ınes Missionsstrategen, se1ın dem Chinesen-
tum als solchem durchweg entgegengebrachtes Unverständnis, das mıt
einıger Naivität AGET. Schau getragene Solidarıtätsgefühl der eigenen
Rasse gegenüber, kurz 1Ne auch ıhm eıgene Herrenmentalität die christ-
ıche Missionstätigkeit einer subtileren Orm kolonialistischer Betätigung
ZU Verwechseln ahnlich sSeE1IN. Karl 7 ] des 1n englische
Dienste übergewechselten Missionars deutscher Herkunftt AÄußerung se1-
NC Auftraggeber 1ın London gegenuber, ist 1nNe typısche Illustration für
das auch unter den Miıssıonaren verbreıtete absolute Superioritätsgefuhl
der gelben Rasse gegenüber. Gützlaff, Dolmetscher der Fa Jardıne
und Matheson, chrıeb 8353 VO  - eiıner Opiumreise Aaus China unter Bezug
auf die feindselige Haltung der Bevölkerung: „We ave 1ın fact to deal
wıth ragamulffıns, the SCUII of the nation“

eıtdem die englische kKegierung 1833 der ast India Company das
Handelsmonopol für Opium entzogen un den chinesischen Handel aktıv
in eigene Regıe -  3990801 hatte, dıe Missionare auch mıt den
englıschen dıplomatischen Vertretern 1in CHNSCICH Kontakt gekommen,
D als olmetscher in ihre Dienste übergewechselt. Die Tatsache der
gegenseıtigen Hılfeleistungen Übersetzungsdienste Bezahlung,
Schutz und kostenlose Beförderung auf englıschen chiffen ist jedoch
nıcht als Wille ZUT Förderung der Interessen des Partners, geschweıige
denn als Identifikation interpretieren. Auf beıden Seiten
opportunıistische Beweggründe maßgebend: auf der diplomatischen dıe
Erwagung, dıe guten Kenner der chinesischen Sprache icht missen

Vgl WEIı I'SınG-SInG, La polıtıque MISSLONNALTE de la France ına
(Parıs 157

Vgl a., O 3581
Zit. nach FAIRBANK, O., Über Gützlaf vgl ferner SCHLY-

TER arl Gützlaff als Missıonar 1n Chına un 1946
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konnen, auf der missionarıs  en die Einsicht, ohne materielle und
militärısche Rückendeckung iın China nıcht Fufß fassen können. In
prinzipieller Hınsıcht, 1n ezug auf Motiıve un: Zuelsetzungen, hatte 111  —

sıch nıchts ascnh. Im Gegenteil: brıitische Handels- un!: Reglerungs-
kreise allgemeıin für ihre missionsfeindliche Einstellung bekannt
Aaus ur VOT Behinderung ın iıhrem Geschäft, da dıe protestantischen
Missıionare immer wıeder öffentliche Proteste un Resolutionen, W arnun-
SCH und Vorwürfe bzgl des Opiumhandels un seiner korrumpierenden
Folgen bei der RKeglerung vorbrachten Eın wirksameres ıttel als
Stimmungsmache den Opiumhandel hatten dıe Missionare ıcht
Auch auf diesem Instrumentarıum spielten S1€E oft 11UI zögernd, schwan-
kend zwıschen christliıchem Verantwortungsbewußtsein un patriotischem
Pflichtgefühl, wobei iıcht selten S beıides ineinander übergıing, da
christliche Missionsarbeıit un: deren zıvyilisatorische Nebenprodukte viel-
fach verstanden wurden als ausgleichende sıttliche Überhöhung der reıin
polıtıschen und kommerziellen Gesichtspunkte der eigenen Landsleute
In diesem Sınn außerte sich rückwirkend auch der englische Historiker
Wiılliam Hunter er die Aufgabe der 1ssıon 1m Rahmen der
britischen überseeischen Expansıon: DıIie Mıssıon sSC1 „the spırıtual comple-
ment of England’s instinct for colonı1al expansıon anı imperı1al rule
Denkkategorien W1€e dıe VO geistigen UÜberbau kolonialen Machtstrebens
lagen TOLZ ihrer spateren ommunistischen Überbewertung Sar
nıcht fern, weder be1 den Missıonaren noch ın der öffentlichen Meinung.
Zu diesen programmatıschen Reflexionen gelangte das missionariısche
Selbstverständnis allerdings erst Ende des Jahrhunderts; als
Geisteshaltung un!: untergrüundıger Anspruch s1e aber schon früher
1m pl1e

Iypisch für die antiımissionarische Einstellung der Handelskreise ist iıne
Kıngabe der ast Indıa Gompany das englische Parlament 793 ın der

heißt y © die Aussendung VO  3 Missionaren..  ıst das tollste, eXtravagan-
este. kostspieligste, unverantwortlichste Projekt, das Je VO  - einem mondsüchtigen
Schwärmer in Vorschlag gebracht worden ıst. Eın solcher lan ist verderblich,
unpolitisch, nutzlos, unheilbringend, gefährlich, unfruchtbar, phantastisch. Er
streıitet wider alle Vernunit und gesunde Politik, bringt den Frieden und
die Sicherheit ...ın Gefahr.“ Zaut. nach WARNECK: Abrıß einer CS
der protestantıschen Miıssıonen (Berlin

1892 wiıich die britische Regierung ZWAaT dem Druck der missionarischen Antıiı-
Opium-Agitation und willigte in 1ine königliche Untersuchungskommıiss1ıon ZUrFr

Überprüfung des Opiumhandels un! seiner Wiırkungen eın, beschränkte dıe
Aufgabe der Kommission jedoch auf Indıen, da: das chinesische Problem
davon unberührt blieb Vgl ICHTER:! Das Werden der christlıchen Kırche ın
China (Gütersloh 250; VO:  Z BRANDT: Dreiunddreißig TE ın Ostasıen
ITI (Leipzig 1901 100 f un!: 114

OÖhne nähere Angabe zıtiert be1 KANKIN: Polıitical Values of the
American Missionary. The Amerıcan Journal of Socıology AXIIL, Nr Chicago
1907 166 f
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Die englische ©  protestantische Chinamission blieb das 19 Jahr-
hundert hindurch mıt dem Odium behaftet, Parallelerscheinung des
Opiums SCWESCH se1n. In der S1€e gerichteten Agitation erschıen
S1e neben der Droge als das größte Übel, das der Westen China eschert
hatte, daß der chinesische Prinz Kung dem britischen Gesandten
Ruthertord 1co ck asch konnte: € UTC Missionare un CUuUCT

Opıum WCS, und ihr se1d uns willkommen!“* 10 Und ein anderer: „For the
gifts to the West 1n the shape of tea, silk, anı the magnetıc COMPASS, WC
ave far received 1n reiurn opıum, m1ss10onarıes, an bombardment“ 11
Der britische Politiker Davıd rti warnte ebenfalls VOT diesem
kombinierten SEXNOrt VO  - Opium und Missiıonaren nach China miıt der
Begründung, se1 eın Hohn, dafß England, das sıch vıel auf seine
Prinziıpien zugute halte, China mıt der einen and Opium, mıiıt der
anderen die Biıbel offeriere. Man moge VO Bekehrungswerk ablassen
und Nächstenliebe 1m eigenen anı üben !  2  o Ahnlich außerte sıch ein
englıscher Konsul 1n China „There ATrC two thıngs the Chinese don’t want
Opium and issionaries.“ Die Konsequenz: da INa  =) dıe Opiumeinfuhr
Aaus wirtschaftlichen Gründen nıcht drosseln könne SONStT komme INa  > iın
Indien nıcht auf se1ine „revenue” solle INa  ; wenigstens dıe Missionare
fernhalten. Die Chinesen wollten S1C ]Ja nıcht, un den englischen Diplo-
maten machten S1C 1Ur vermehrte Arbeit 1

Vom Standpunkt der Verflechtung missionarischer und polıtisch-
wirtschaftlicher Interessen Großbritanniens In China ist der Zusammen-
hang der protestantıschen 1ssıon mit der Üpiumirage 1Ur bedingt
unter die Frage nach dem Verhältnis imper1alıstischer Politik und
Missionspolitik subsumieren. Weder ist i1ne Inanspruchnahme der
Missionare durch die britische Reglerung ZUT Verfolgung eigener Ziele
och mı1ssionarische Aktivität bei der britischen Regierung oder ihren
Vertretern 1n China 1n eigener Sache verzeı  nen. Daiß aber alleın die
zeıtlıche Parallelität des Auftretens 1n China W1€e der Austausch VOoNn

Gefälligkeiten den Stoff für propagandıstische ampagnen bot, ist nıcht
ohne ine gEWISSE politische Note Es gılt ZWAT, ın diesen Ausführungen
die ıdeologischen Verbrämungen, die propagandıstischen Vordergründe
durchstoßen und das Ausmaiß iıhrer sachlichen Relevanz testzustellen, aber

bleibt ımmer eın durch Auizeigen des hıistorıschen Sachverhalts ıcht
beseitigender est Stimmungen un:! Meinungen, dıe, sobald geschickt
manıpuliert, ZU Politikum werden. Opium un Missionare lieben in
China e1n Begriffspaar, das sıch nach der Manıier unretflektierter Schwarz-
Weiß-Denkweise ZU Symbol für die 1n wirtschaftlicher un: geistiger
Hinsicht erlıttene Demütigung seıtens des estens verdichtete.

Zıut. nach PANIKKAR, A O 390
11 Ohne näahere Angabe zıt. be1 WOLFERSTAN: The atholıc G hurch ın Chına
jrom 1860 1907 (London 1909 234

Vgl. LATOURETTE: Christian Mi1ss10n, 359
Vgl „Die Christlıche Welt“ Jg 1900, Nr. 3 9 796

212



Die Mıssıonare hatten ihre Dolmetscherdienste be1ı englis&n-&inesi$d1en
Verhandlungen 1n relıg10ser Hınsıicht konzessionslos geleistet. So sınd D
für dıe Verhandlungen ZU Vertrag VO  w Nankıng be1 denen Guützlaff als
olmetscher fungierte, keine mi1iss1i0onarıs  en Einflußnahmen festzustellen.
rst nach den VO  - Frankreich ausgehandelten relıg10onspolıtıischen Ver-
günstigungen für katholische Miıssıonare un einheimische Christen WUT -
den 1m englischen Missionslager vorwurtfsvolle Stimmen die bri-
tischen Regierungsunterhändler laut O France belongs the honour of
inauguratıng the 11C CIa of relıg10us reedom. The Englısh, whose SUuNsS
had prostrated the barriers 1n the WaYy of INn 1in makıng theır
Lreaty, {WO earlier, thought of nothing but trade why dıd they
not remember those brave m1ssıonarles and theır taıthful adherents iın
the Our of ViCtor P Nationale Gekränktheit ist eın unüuberhörbarer
Unterton. Ebenso schwingt eine gEWISSE Wertschätzung für das fran-
zösısche Engagement 1n „höheren“ als eın „profanen” Dingen mıt, wäh-
rend der eigenen Nation vorgeworfen WwIr  d, als Basıis für ıhre  —} ÖOperationen
1n China 11UTr kommerzielle un polıtische Gesichtspunkte en
Whatever INay be saı1d of that of other natıons, the intercourse of (Great
Briıtain wıth China, from the earliest per10d to the latest, has had

other object than trade“ 1
Nach dem ersten VO  $ Frankreich erreichten Toleranzedikt (1844) —

den dıe protestantischen 1ssionare be  1m französischen Gesandten HA
grene vorstellig bzgl der Ausdehnung des Toleranzedikts auch auf S1E
un! hre Anhanger. Der Appell den französischen (Gesandten erfolgte,
nachdem der englische Konsul alf OUu ine Inıtiatıve ıIn dieser Sache
verweigert hatte Ende 845 erreichte Lagrene die Ausdehnung des
Toleranzedikts auch auf die protestantıschen Mıss1ıonen. An diesem Er-
folg WAarTr die englische Diplomatie ZW ar unbeteıligt, beeilte sich aber
versichern, da{fß S1C das Ergebnis mıt großer Genugtuung ZUr. Kenntnis
nehme 1

Für die Jahre zwischen den ersten Vertragsabschlüssen mıt China un
deren Revision b 858 sınd 1m Hınblick auf 1ne nennenswerte Ver-
quickung briıtischer ımper1alıstischer und mı1ıssı1onarıscher Interessen keine
Anzeichen finden nglands chinesische Unternehmungen standen AaUS-
schließlich 1mMm Zeichen der wirtschafitlichen Erschließung des Landes In der
Formulierung der britischen imper1alıstischen Doktrin Rentabilitäts-
gesıchtspunkte noch alleın ausschlaggebend. Humanıtär-zivilisatorische
Aspekte, die Anknüpfungspunkte ZAUET: mi1ss1onarıschen Taätigkeit gegeben
hätten, fanden 1n der ofhiziellen Politik och keine maßgebliche Berück-
sıchtigung !7, Englischen Missionaren wurden VO  H den brıtischen 1plo-
14 So der englische Missionar Dr. tı Zut nach WOLFERSTAN, o ’ 151

So der englische Missionar M ı chi Zıt. eb 152
Vgl Wı T'sınG-SIingc, O * 401
rst Ende des Jahrhunderts tand die zıvyıilisatorische Sendungsidee

einen Platz 1m imperialistischen Konzept der Regierungen. In ihren Anfängen
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maten 1n Chıina Schutz un: Hiılfe gewahrt 1n iıhrer Eigenschaft als britische
Bürger. Bei Missionszwischentällen griffen die britischen Konsuln oft
schärfer eın als dıe Vertreter anderer westlicher Regierungen. ıcht NUr,
dafß INa  - be] solchen Konfliktfällen die SS „Kanonenbootdiplomatie“
praktizierte, den Missıonaren mıt Hılfe VO  e miılıtärıschen Demon-
stratıonen Genugtuung meiıst 1n orm VO'  - Indemnitäten VCI-
chaffte 1 INa  - wandte auch haufig wirtschaftliche Druckmaßnahmen dl
VON einfachen Fallen W1€e zeıtweıliıge Blockade VO  3 Reisdschunken ANSC-
fangen bis nachhaltigeren Pressionen W1€E Preissenkung für chinesische
KExportartikel oder vorübergehende Suspension des Ankaufs chinesischer
Waren. Die olge WAar der Druck interessıerter chinesischer Handelskreise
auf die Bevölkerung WI1IEe auf dıe Behörden., den 1mM Namen der Missionare
tordernden Diplomaten Satisfaktion geben 2 Die wirtschaftlichen Sank-
tıonen, als Druckmuittel für Belastigung der Missionare praktizıert, dürfen
nıcht darüber hinwegtäuschen, dafß s1e VO  $ der britischen Regierung eigent-
ich als Hemmunis des englisch-chinesischen Handels angesehen wurden.
Deshalb ergingen immer wıeder sehr nachdrückliche Anweısungen dıe
englischen Missıonare, provokatorische Aktionen vermeıden, nıcht
das britische Prestige und den egalen Handel behindern &:

Unter ausschließlich kommerziellem und polıtischem Gesichtspunkt
wurde VO  e} Kngland auch der SOS. Ziweite OÖpiumkrieg (1856—1858)
China geführt, für den der Arrow-Zwischenfall chinesischer Angriff
auf dıe unter britischer Flagge fahrende Lorcha Arr O0w AA ZU Anlaß
E  IM wurde. Die eigentlichen Hintergründe 9 das durch dıe
Taipıng-Revolution geschwächte Mandschuregime Vertragsrevisionen

notıgen, dıe 1ne Ausweıtung der polıtischen un wirtschaftlichen Kon-
zessionen bringen ollten In den VO britischen Unterhändler Lord

War S1€e das Programm priıvater Organisationen, I der Antı-Sklaverei-
Gesellschaften WIE der 508. Glapham Set der Socıete
francatse DOUT ’aboliatıon de V’esclavage Uun! der Anti-Sklaverei Feldzüge des
Kardıinals Lavıgerie.
18 OHM zıtiert den Chinesen Tao Pung Faı Lektor der Universität
Breslau, der dıe Missionare selber n ihres häufigen Rekurses auf dıe
mılıtärische Macht ihrer Heimatstaaten als Handel- un Kanonenpolitik”
I reibende bezeichnet. Vgl AÄAsıens Kritik abendländischen Ghristentum (Mün-
chen 1948 166; Asıens Neın UN Ja ZU: westlıchen Christentum (München 1960
185 f

Beıispiele vgl bei CORDIER, a.a. 0 I’ 278 {f; PANIKKAR, aa O: n 158
und 35806

Schriftliche Auskunft der Tochter des früheren schwedischen Konsuls iın China,
a > C  p} Herensperger, schweizerischer Nationalıtät, wurde

hauptsächlich 1n seliner Eigenschaft als Diıirektor eınes großen Handelsunter-
nehmens VO  j der schwedischen Regierung miıt der Wahrnehmung iıhrer Interessen
betraut, dıe vornehmlich 1m Schutz schwedischer protestantischer Missionare be-
standen.

Vgl.CaADy, aa 0
Einzelheiten uüber den Arrow-Zwischenfall bei L1 CHIEN-NUNG, 2a50 89 f
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gın der chinesischen Regierung unterbreıteten orderungen Offnung
weıterer Häfen Austausch dıplomatıscher Vertretungen, Ausweıtung des
Opiumhandels, egelung der Kuli-Auswanderung, Abschaffung der Bın-
nenzöolle WarTr VO  ®} relig10ns- un missıonspolıtischen Dıngen ıcht
die Rede rst dıe Tatsache, daß 1n den zeıitlich VOT dem englisch-chine-
sischen Vertrag VO  > Ti1ientsıin ratihizierten Verträgen mıt Ruflsland Junı
858), den USA (18 Juni 1858 und Frankreiıich (27 Junı relig10ns-
polıtısche Klauseln inserıert a  N, veranlaißte dıe britische egıerung
einer Instruktion ihren Unterhändler g1n, ahnliche Zugestandnisse
vertragsmälig festzulegen 2 Der religionspolıtische Artikel (8) 1mMm CHS=
lisch-chinesischen Vertrag V OI1 20. Juli 858 War weniıger Ausdruck
britischen Waiıllens mi1ss1onspolıtischem Engagement als Frucht eınes
psychologischen Zwanges Abstinenz 1n diıeser rage hatte 1ne Einbuße

polıtiıschem Prestige bedeutet. Auf diesen Ton auch miss1ıona-
rische Petitionen gın gestimmt 2 Der Franzose Veuillot hat durchaus
recht, WenNnn dıe britische Toleranzforderung als 1ne „aitaire de COIMN-
venance“ bezeichnet 2

Im Gegensatz ZU Toleranzartikel 1m französisch-chinesischen Vertrag
beschränkte sıch der 1m englisch-chinesischen auf Schutzgarantien für bri1-
tische Missionare Uun! ıhre Anhänger. er wurde das Recht der Aus-
dehnung mı1ss1ı10onarıscher Tätıgkeit 1Ns Landesinnere ausdrückl;ı formu-
liert noch auf der Zurücknahme der antıichristlichen Edikte und Gesetze
bestanden ?7. Von der gefälschten Klausel 1ın der Pekinger Konvention VO  e
18060 bzgl des der Miıssıonare, 1mM Innern des Landes Eigentum
erwerben, distanzıerte sıch dıe britische Regierung ebenfalls un bean-
spruchte dıie Ausdehnung auf Missionare englischer Nationalıtät nach der
Meistbegünstigungsklausel ıcht rst nach der Ermordung eines englischen
Beamten fixierte Großbritannie in der Konvention VO  —$ Tschifu 1876
das Recht seiner Untertanen, 1Ns Innere des Landes reisen. Die Mis-
s1onare wurden nıcht eıgens erwähnt 28

De facto wandten aber dıe englıschen Missionare die VO  - Frankreich
für dıie katholischen Mıssıonen erreichten Vergünstigungen uch auf sıch

sechr DE nNnwiıllen der englischen Diplomaten. Der ehemalıge bri-

Vgl.GADY, O., 109
Vgl (EHLER: Ghına und dıe chrıstlıche Miıssıon 2n Geschichte UN Gegen-

wart (Stuttgart 1925 162
25 Vgl LATOURETTE: Ghrıstian Missıons, 359; MIRBT: Die Evangelısche
1SS107 (Leipzig
aa Vorwort 1859, I1

27 he Christian Religion, professed Dy Protestants Koman Gatholics,
inculcates the practice of virtue an teaches INa  a to do ought to be done by
others. Persons teaching ıt professing ıt, shall therefore alıke be entitled tO the
protection of the Chinese authorities, NOr chall an y of them peaceably pursuing
their callıng and not offending the laws, be persecuted intertiered ıth: - Zat
nach Wzı 1 SInG-SING, :3 © 567

Vgl RICHTER, O’ 106
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tische Gesandte Peking, Sir Thomas Wade, polemisierte 868 gegéh
die missionarische Praxıs, sıch 1m Innern Chinas nıederzulassen, un se1n
Nachfolger, Sir Rutherford Alcock, berichtete 1869 ach London, für den
Frieden un die Ruhe 1n China wurde besser se1IN, wWECNNn das (Christen-
tum und se1ne Missıonare vorläufg fernblieben. Eıs se1 technisch unmog-
lıch die Miıssıonare und ihre Anhänger 1mM Landesınneren schuützen “
An dıe Adresse der Missionare erging dıe Mahnung, ZUT Erreichung ıhrer
jele weniıger oft Rekurs auf dıe militärısche Macht ihrer Kegierung
nehmen als Greduld un Bescheidung den Jag egen, wodurch s1e
wenıger leicht 1n den Verdacht gerieten, poliıtische Instrumente und
Agenten se1n 3 S Antwort Co: ging iın dieselbe
Rıchtung: Die brıtische Regierung se1 nıcht gene1gt, die VO  ( Frankreich
für die katholischen Missiıonen erworbenen Vorrechte der Niederlassung
1m Innern auch auf protestantische Missıonare britischer Nationalıtat Aaus-

zudehnen öl Der TUnNn:! für diese Zurückhaltung lag 1in wirtschaftlichen
rwagungen: Die missionarıs  e Tätigkeit rufe vıiel Ressentiment SC  g
dıe Ausländer wach, dafißs die Handelsbeziehungen ernsthaft gefährdet
selen. (C:larendon tormulierte dıe Gründe unmißverständlıch März
S69 1mM Oberhaus „Miss1ionarıes requıre LO be protected agaınst hemsel-
VCS, and they AL Constan INECNACEC to British interests‘ 39

Der Missıonar WAar 1n der Tat für die britischen Diıplomaten un Kauf-
leute ın Chiına selten iıne Dersona ZT, 3 Der ıhm ın Kontliktsituationen
gewährte Schutz wurde lediglı AaUuUs Loyalıtat gegenüber eınem Ange-
horıgen der eigenen Rasse un Nation gegeben Den Mıssıonaren wurde
wiederholt bedeutet, dafß S1e keine „accredited agents of the British
government” seı1en %4 Die britische Regierung verstand sıch allerdıngs
auch nıcht dazu, das Schutzrecht u  ber dıe Mıssıonare den chinesischen Be-
hörden überlassen, w1e diese nach dem Massaker VO  - Tientsin 1870
1n Vorschlag gebracht hatten S Wohl mıt Blıck auf dıe unsiıcheren chıne-
sıschen Rechtsverhältnisse erklärte der britische Außenminister Gran-
V1 . August T Die Missıonare verblieben unter den Ver-
tragsrechten. |D3TS britischen Dıplomaten se]en angewıesen, be1i echts-
verletzungen seıtens der Missionare streng einzugreifen und schnellstens
für die Wiederherstellung VO'  - Ruhe und Ordnung SOTSCH S

Vom Ethischen her argumentierend deckte der britische Premier \

bury 1n einer Rede 19. Junı 1900 das Dilemma 1m Verhältnis von

Politik und Missiıon auf Der Staat se1 verpflichtet, die Missıonare 1m

20 Vgl eb 198
Vgl PURGELL: The Boxer Uprising (Cambridge 17
Vgl LATOURETTE: Ghrıistian Miss10ns, 415
L nach PURCELL, O „

33 LATOURETTE: C hrıstian Missıon, 474
So 1n einem Memorandum der britischen Regierung ihre Konsuln 1n

C'hina au dem Jahre 1903 Zaut nach CHAO-KWANG Wvu, O., 198
Vgl FRANKE: Ostasiatische Neubildungen, 169 f
Vgl CORDIER, a.a.0O I! 444
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Ausland schützen. Gleichzeitig kompromittiere durch diesen Schutz
das Christentum und se1ıne Verkünder, die 1n den Ruf kämen, Weg-
bereıter für se1ne imper1alıstischen Ziele se1n 3

Zieht INa  - das Fazıt Aaus den angeführten Stellungnahmen un: Errlassen
britischer Politiker bzgl der englischen protestantıschen Chinamission,

ist der Ertrag 1 Hinblick auf VO'  > Großbritannien praktizierte Miıs-
s1onspolitık ger1ing. Man könnte eher VO  - eıner Restriktionspolitik denn
VOI freundlicher Förderung gegenüber dem chinesischen Missionswerk
sprechen Englands chinesische Unternehmungen standen Sanz eindeutig
unter polıtisch-kommerziellem Vorzeichen. Britische Missionstätigkeit
wurde offiziellen Regierungsstellen lediglich als me1st lästiges un
hinderliches Zubehör empfunden.

Auch für die m1issı1onarısche Seite War polıtische Aktivıtät, dıe INa als
Missionspolitik 1m ENSCICH S1inn bezeichnen könnte, nıcht testzustellen.
Wohl begann mıt der Epoche des klassischen Imper1alısmus das m1SsS10-
narısche Selbstverständnis die eigene dSendung als einen wesentlichen
Faktor in der britischen imperlalıstischen Bewegung empfinden. ıcht
1L1UTr spannien sıch Adıe Missionare als „Kulturpioniere“ 1n dıe brıtische
Expansionsbewegung ein. S1e empfanden sıch auch durchaus als ihr relı-
K10SES Fundament. „God has set to be not only CONUCTOTS, pıoneers,

masters, furnishers of the materials of outward cıyvılızatıion, but
beyond all, evangelısts. The call ist wriıtten 1n OUT history.“ „For f
Englishmen, Englısh Churchmen, consıiıder OUur natıonal character,
OUr hıstory, OUTr NCCECSSATY influence, OUTr pOSSESS1ONS, cannot faıl to
acknowledge that ATITCc called other people ave been called, to
mM1ss10Nary labour“ 8!

Neben dem Bewußftsein der sıttliıchen Verpflichtung gingen spürbar
natıonale und patrıotische Motive einher. Die britische Nation se1 Dar
excellence „the chosen instrument of Dıvine Providence“ 4 die Segnungender abendländischen Zaivilısation der Welt mıtzuteılen. Anders als die
Iranzösischen katholischen Missıionare, die SCH der bereitwillig SC-leisteten Vorspanndienste für dıe französische kolonial-imperialistischeKExpansion ‚War die Glaubwürdigkeit iıhrer relig1ösen Ziele oft des-
avoulerten, doch selten wirklich AaUsSs dem Auge verloren, die DPTO-
testantıschen Missıonare, vielleicht 1n Ermangelung strenger dogmatischer

Vgl ÄLLIER, O: 111f
3} FABRI: Bedarf Deutschland der Colomen? (Gotha 1879 Fabrıs Aus-
einandersetzung mıt dem Kolonialproblem VO: politisch-ökonomischen Gesichts-
punkt her vgl terner VO  j ıhm Fünf TE deutscher Kolonialpolitik, Gotha
1889 ist auf deutschem Boden das Gründlichste un: Kenntnisreichste aAus
missionarischer Feder. Miıt Bezug auf England bestreitet Fabri TOLZ Zubilliıgung
einNes beträchtlichen Ausmaßes „natiıonalem Instinkt“ eın nennenswertes
Zusammengehen der Missionen mıt der praktischen Politik.

So der anglikanische Bischof VO  } Durham 28 Mai 1894 un!: April
1595 Zat. nach WOLFERSTAN, O.,

Vgl CHAO-KwaAnG Wu, a.a. O., 2392
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Gebundenheıt, VO'  - jeher anfallıger für ine Identifizierung VO  - relig1öser
und zivilısatorıischer Sendung 4: C  S Programm der Dre
großen „C“ Ghristianıty, Grvrlizatıion, (‚ommerce Allgemeın-
gut mı1ıssı1onarıscher Geistesverfassung, wobel diese drei Strange vielfach
ine1nander verlieten: the Gospel an estern Civilization WEeETITC

double gift tied by G0d 1n ON  CD parcel” 4:
Im relig1ös-sıttlıchen Verantwortungsgefühl der Welt gegenüber traten

sıch dıe protestantischen Missionare mıt dem humanıtär-zıivılısatorischen
Strang 1m britischen Imperalısmus, der be1 einıgen selner Vertreter und
Programmatiker pseudorelig1öse Züge annahm. Aus dem Bewulßltsein,
einen bevorzugten Platz 1mM eltplan der Vorsehung aben, ]9, —

mıittelbar unter der „SUDTEME direction of the Almighty“” ® stehen,
erwuchs die Verantwortung, dıe Welt nach dem eigenen Biıld und Gileich-
N1s formen. Gottes Auftrag: „Dde1d fruchtbar un mehret euch und
bevölkert dıe Ed“ WAar speziıe dıe englısche Natıon 4

Die Beispiele für hnlıche Überzeugungen hıinsıchtlich der Bevorzugung
Großbritanniens durch die Vorsehung ließen sıch beliebig vermehren 4:
Der en diesen Außerungen gemeinsame Tenor ist der, daß der br1-
tische Imper1alıismus Ausdruck un: Werkzeug der Provıdenz sel, „that
an interference wiıth the of Briıtish ıimper1alısm 15 attempt O
counteract the 111 of God“ 4l

Es esteht ke  1n Zweıifel, dafß diese Kombination VO  - Erwaäahlung und
Herrscherauftrag, letzterer vornehmlich auch als zıyılısatorıscher und
relig1öser Missionsauftrag gedeutet, eın tief verwurzelter Bewußtseins-
inhalt des britischen Denkens 1im 19. Jahrhundert WAarT, der als solcher
bejaht und ernst S  MM wurde. Panıkkar, nıcht ohne gleichzeitig die
1m britischen Sendungsbewulstsein mitschwingende Anmaßung blofSzu-
legen un: kritisieren, konzediert ihm ımmerhın eın beträchtliches Maß

ernsthaftem Verantwortungsgefühl für das Seelenheil der unterent-
wiıckelten Völker. Angesıchts der eigenen Prosperiıtat und des technischen
und kulturellen Fortschritts sSe1 die britische Offentlichkeit tief unglücklich
SCWESCH be] dem Gedanken, dafß eın hoher Prozentsatz der Weltbevölke-
IunNns ıcht die (Chance habe, das el finden, das wı1e Panikkar nıcht

41 Aufschlußreida ist, dafß dıe protestantischen Missıonare das Bekehrungswerk 1n
China Von Anfang indırekt anfaßten, über den Weg kultureller und
karıtativer Werke W1€e Errichtung von Krankenhäusern un: Schulen, Einrichtung
VO  “ Übersetzungszentren und dgl mehr. Vgl MOHR: Fremde und deutsche
Kulturbetätigung ın Chına (Münster 1928 18
42 Vgl TAYLOR: Ghristianıty an Polıtics ın Afrıca (London und 01

ord Ro e b E ın seiner Antrittsrede als Rektor der Universität Glasgow
November 1900 Z nach LANGER, O5 04

Vgl GERTON: Short Hiıstory of Braıtish G olonıal Polıcy London 1897
476 Hier nach LANGER, eb

Vgl be1 LANGER das Kapitel er die britische imperI1alıstische 'Theorie:
he I rıumph of Imperialısm“

Ebd. 04
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ohne Spott hinzufügt - er Westen gepachtet ZzZu haben glaubte” 4
Schonungsloser noch verfährt Bernard Shaw mıt seinen Landsleuten in
seiner Kritik der Verflechtung macht- un wirtschaftspolitischer mıt
kulturell-relig1ösen otiven. In Man of Destiny bezeichnet den
moralistisch, ]a, rel1g10s anmutenden Zug 1mM britischen Imper1alısmus als
reine Hypokrisıie: he (der Engländer) PUTrSUCS hiıs PUTrDOSC wiıth the
industry and steadfastness that ome from Strong relig10us convıction
and deep of moral responsı1bılıty. He 15 at loss tor
effective moral attıtude. As the grea champ10n of reedom an ndepen-
dence, he half the world and CHh 1t colonı:zation. When he
wants LCW market for hıs adulterated Manchester g00ds, he sends
mM1SS10Nary to teach the natıves the gospel of a The natıves kıl] the
M1SS10NATY; he flies tO TIMNSsS 1n defense of Christianity; hiıghts for it,

tor ıt: an takes the market reward from heaven There
15 nothıng bad good that yOUu 111 not find Englishman
domg it: but you 111 find Englishman 1n the S He does
everything principle” 4} Kıne solche Entlarvung der‘ vorgeblichen un
Bloßlegung der realen Hıntergründe britischer kolonial-imperialistischer
Expansion hat naturlich ihre Berechtigung, ist unerläfßlich. Doch
lauft hre KEınseıitigkeit Gefahr, den In der britischen Sendungsideologie
tatsächlich vorhandenen relıg10sen Enthusiasmus unterschätzen. Das
sıch vornehmlıch se1it der Mitte des Jahrhunderts organisıerende bri-
tische Missionswerk hätte sıch ohne die reichhaltige finanzijelle W1€E pCT-
onelle Unterstützung seıtens der Offentlichkeit Sar nıcht 1n der Weıse
entftfalten können, W1€e tatsachlich geschah, und andererseıts die
VOonNn der Offentlichkeit für Missıionszwecke gebrachten Opfer 1Ur möglıch
auf der Basıs wirklicher relig10ser Begeisterung und tief empfundener
Verantwortlichkeit 4

Entzüundete sıch die Konzıplerung humanitär-religiösen Programms
ıIn der britischen imper1alıstıschen ewegung 1n der Hauptsache der
Auseinandersetzung mıt den ustanden 1ın den eigenen Kolonien,
schwingen hnliche Auifassungen auch gegenüber dem Fernen (Osten mıiıt.
Mit ausdruckliıcher Bezugnahme auf ()stasien formulierte der nachmaliıge
Vizekönig VO  $ Indiıen un: britische Außenminister Lord diesen
dendungsgedanken: that the British Empire 15 under Providence the
reates instrument for go0od that the WOoOrTr. has seen. “ Diese 1ss1ıon des
britischen Reiches harre aber 1mM Fernen Osten noch der Erfüllungl Von
dieser Warte her polemisıerte Curzon scharf das Verhalten der
britischen i1ssionare 1ın China, dıe, obwohl professionell die berufensten
Interpreten der westlichen Sendung, ihrer Aufgabe nıcht gewachsen g-

Vgl a. O., 389 un 435
Zit nach LANGER, O? Ql

49 Vgl BRUNSCHWIG: Kolonzalımperialismus,
50 Problems of the Far ast (London Hıer nach LANGER, a.a. 0,
Vgl ferner H. GOLLWITZER: Die Gelbe Gefahr (Göttingen 1962
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selen. Sıe, dıe par excellence dıe Dolmetscher des edelsten oments
der westlichen Kultur, namlıch ıhrer relig10sen Substanz, se1en, hätten als
„Clamour for gunboat, wiıth which to insure respect for the Gospel“
1n den Augen der Chinesen den Wert des Christentums 1n Frage gestellt
un selbst dıe machtpolıtischen un: ausbeuterischen omente In der westi-
en Haltung Chına gegenuüber in den Vordergrund geschoben D:

Curzons Anwendung des humanıtär-zivilisatorischen Programms auch
auf Chına ist, aufs gesehen, eın isolierter Appell SCWESCN. Das VOTI-
herrschende optımistische Interesse der britischen Politik 1n China stand
unter dem Zeichen der großen kommerziellen Möglichkeiten. omente des
wirtscha{itlichen Kalküls un der polıtischen Konkurrenz, Macht- und
Prestigefragen hatten 1m Hınblick auf China den Vorrang VOT Gefühls-
ımpulsen und phılanthropischer Verpflichtung.

Es scheint, daß d1€ britischen Chinamissionare 1m großen und SAanNnzZCH
dieses Konzept ihrer Regierung gebilligt haben Mıt iıhrer zıyılısatorischen
Tätıgkeit arztlıche, karıtative un erzieherische 1ss10on fügten s1e
sıch iın das große Werk der Erschließung und Modernisierung Chinas e1in.

Die Tatsache, dafß die britischen Missionare miıt dem polıtischen Kon-
zept ihrer Regierung China gegenüber onform gingen un: dafß S1e be1
Kontliktfällen ihren Schutz appelliıerten, hat sıcherlich einen polıtischen
Akzent, kann aber ohl kaum als mi1ss1ıonspolıtische Aktivität 1m Sinne
der Nutzbarmachung der Politik für die relıg1öse Aufgabe bezeichnet
werden D 1el bedeutsamere Zukunftsdimensionen hatte die Akzentver-
schiebung mıssı1onarıschen Wirkens auf dıe zıyılısatorische Ebene In die-
SC Punkt WAdrTr die Verwechslung relig10ser Grundkonzeptionen miıt
pseudoreligiösen humanitären Vorstellungen möglıch. „Missionaries WEeIC
empted to present Christianity PaAanNacCca for China’s political, soclal,
and eCONOMIC Woes“ öl Von daher ergaben sıch Mißverständnisse und
polıtische Verdächtigungen.
54 Vgl CuUsrT: Evangelizatıion of the Non-Christian World Hıer nach
CHAO-KwANnNG WU, aa O; 131

Im Gegensatz den Konstitutionen katholischer Missionsgenossenschaften ent-
hielten dıe Statuten britischer protestantischer Missionsgesellschaften ZU großen
eil die ausdrückliche Mahnung die Missıionare, sıch nıcht 1n politische An-
gelegenheiten mischen. Vgl der Satzungen der GChına Inland Missıon:
„Die Missionare, die 1mM Innern des Landes wohnen der arbeıten, mussen ıne
Vorsicht den Tag legen, diıe nıemals groß se1in kann, Schwierigkeiten
und Komplikationen mıiıt den Behörden vermeıden. Jedes Mitglied der Gesell-
schait mu{fß wissen, daß NUur VO  w} der Hılfe un dem Schutz des lebendigen
Gottes abhängt und dafß sich nıcht auf den weltlichen Arm stutzen darf. Es
mag Vergünstigungen ın Anspruch nehmen, die ıhm se1ine eigene Regierung der
dıe chinesische anbieten, ber C  c5 darf nıe Unterstützung der Schutz beı den
Behörden einkommen, selbst wWeNn CcsS sich 1n einer Sıtuation befinden sollte, die
solches nahelegen wurde.“ Zaut nach ÄLLIER, Ü., 141

LATOURETTE: Christian Miss10ns, 613
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Für die Seite der britischen Politik bleibt testzuhalten, dafiß die Pro-
testantısche Miıssion keine nennenswerte Formulierung in ihr gefunden
hat, se1 denn ine negatıve. Die Abstinenz in bezug auf eın mM1SS10NS-
politisches Engagement 1in Chına ist allerdıngs kein schlüssiıges Krıterium
für allgemeıne britische Enthaltsamkeit auf diesem Gebiet. Fur Afrıka
und Indien lıegt ungleıch ergiebıgeres Material VOTI d Auch gehen die
019 das Deutsche Reich gerichteten allııerten m1ss1onspolıtıischen
Maßnahmen VOT allem der Artikel 438 des Versailler Vertrages
vornehmlich auf britische Initiative zurück d Fuür Chına bleibt jedoch als
Fazıt bestehen, daß Großbritannien, 1mM Gegensatz Frankreich, seine
Missıonen iıcht als Ausdruck und ıttel der eigenen Polıitik empfand un!
beanspruchte

DIE VEREINIGTEN STAATEN

Die amerikanische Chinapolitik bekam eın eigenes Gepräge erst
Ende des Jahrhunderts. Bis dahin orıentierten sıch ıhre Unterneh-
MUNSCH den britischen. Nach der Meistbegünstigungsklause. partızı-
pıerten dıe USA allen Privilegien politischer und wirtscha{itlicher Art
Der Akzent der amerikanıschen Bezıiehungen ZU Keıch der Mıtte lag,
ahnlich W1€eE be1 Großbritannien, zunachst auf dem kommerziellen Sektor.
Die Perspektiven noch erschließender Möglichkeiten faszınierten.
Gleichzeitig mischte sıch VO:  j Anfang 1n den VO:  - den wirtschaftliıchen
Dimensionen genahrten Öptimismus der Enthusiasmus, 1n China der
amerikanischen Natıon ine moralische Aufgabe geste sehen. Das
Bewußtsein, dafß „Amerika chlechthin Kortschritt un Aufwärtsentwick-
lung der Menschheit 1n absoluter, allgemeıngültiger Orm repräasentiere”
und dazu berufen sel, „andere. zurückgebliebene Völker auf dem Wege
amerikanischer Demokratie und amerikanıschen Fortschrittsgeistes einer
besseren Zukunft zuzuführen“ 1, formierte sıch ZUT Sendungsideologie
gegenüber dem 1ın polıtischer, wirtschaftlicher und sozıaler Hinsicht reak-
tiıonären China Relig1iöse Impulse mıt die Hauptantriebskräfte ZUT

Inangriffnahme dieser menschheitlichen Aufgabe Was dıe amerikanısche
Nation 1n der Gestaltung ihrer Lebenstormen 1 Innern VO  } jeher be-
stimmt hatte, namlıich der I raum „of creatıng 1n the New World natıon

Vgl für Afrika d, TAYLOR, a.a. O., tür Indıen PANIKKAR, a A O:
KıTson: TIThe British Government Aan! Missıions of Alıen Nationality. T’he Inter-
natıonal Review 0} Miıssı0ns e# (London 1919 331— 340
55 Vgl POESCHEL: Die Kolonialfrage ım Frieden VvonNn Versailles (Berlin
MirsrTt: Die Miıssıon ın den völkerrechtlichen Verträgen, 359 Gegen die
alliierten missionspolitischen Maßnahmen wurde VO  $ seıten deutscher VOTI-
nehmlich katholischer Missiologen DA eıl heftig polemisıiert, Vgl u. die
diesbezüglichen Stellungnahmen: (Münster Verhandlungen des deut-
schen Kolonialkongresses (Berlin hier VOIL allem dıe Beıtrage VO  w KÖBNER
und NAK.
1 FRANKE: INa uUN: das Abendland, 107
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under the eye of God which would be free from the evıls of the Old
World“ wurde be1 der Berührung mıt anderen, unterentwickelten Völ-
kern namentlıch C'hina und Japan als natıonale Aufgabe nach
draußen empfunden. Unter ausdrücklicher Bezugnahme auftf Amerikas Auts
gabe 1m Pazıtık tellte der Staatssekretär des Auswartıigen Wıllıam
Seward fest: ” the whole hope of human 15 suspended
from the ever-growing influence of the Bible“ und Rankın, der dıese
Formulierung überliefert, fügt och hinzu: and if that book should
ver dominate China D ıt would unıte C'hina wıth the KEnglısh ACec ın
bonds INOTC deep than those of an polıtıcal convention“

Eıne solche allgemein verbreitete Geistesverfassung mußte konse-
quenterweıise miss1ıonarısche Unternehmungen als wesentlichen eıl der
Verwirklichung der natıonalen Aufgabe 1n der Welt ansehen. Zur polı-
tıschen un soz1al-ökonomischen Mıiıssion kam der relig1öse Sendungs-
gedanke als wheels driven Dy the Same explosıve CNCTSY generated by

of superlority, moral duty, and the CSO satıstaction to be gaıned
In developıng the underdeveloped of the WOr. 1n the image of
Ne s OW:': society ” Ihre programmatiısche Formulierung fand dıe huma-
nıtare Aufgabe der SA China gegenüber erst 1n ochimperı1alistischer
eıt Unretlektiertes Geistesgut War S1e seıt der ersten Begegnung der
beiıden Volker

Wıe die amerıkanıiısche Chinapolitik S5AanNz allgemeın bis ZU Ende des
19. Jahrhunderts 1 Kıelwasser der britischen schwamm, ging auch
amerikanische mi1ss1ıonspolıtısche Aktivität 1n sachliıcher Beziehung kaum
über die britische hınaus. Amerikanische Missionare advisers“* ennt
S1e Rankın fungierten WwW1e ihre britischen und französischen Kollegen
bei Vertragsverhandlungen ihres Landes mıt China als Dolmetscher Hau-
higer als diese wechselten s1€e OE Sanz 1n den dıiplomatischen Dienst ber als
dekretäre, Charges d’affaires, Konsuln un: selbst Gesandte Anfange
VO  - Polıtisıeren seıtens dieser mıssionarıschen Diplomaten sınd aber erst
tür die Mıtte des Jahrhunderts verzeichnen, als dıe Diskussion dıe
Vertragsrevisionen 1n Gang kam Kurz VOT der bewaffneten Intervention
Großbritanniens un:! Frankreichs 1856—358 lancierte der amerıkanısche
Geschäftsträger Dr Peter arker, der schon beim amerıkanisch-chine-
sischen Vertrag VON Wanghia VO Juli 844 als Dolmetscher assıstiert
und ersten, noch sehr vorsichtigen relıg10onspolitischen Forderungen
anımıiert hatte ane bzgl der Erweiterung der bestehenden Verträge.

LATOURETTE: T’he Nıneteenth Gentury Outside Europe (London 240
Aa 05 179
VARG, O., 81

5 . O., 147
Vgl eb 147 fl.i Panıiıkkar, O., 3506
Wahrscheinlich geht auf un! se1nes Kollegen 8° rı

Initiative der Artikel 17 des Vertrags v“Oo  } Wanghıia zurück, der Bürgern der
USA die Errichtung unı Anlegung von Hospitälern, Kırchen und Friedhöfen

DD



Neben den Forderungen ach standıger Residenz westlicher Vertreter ın
Pekıing, unbegrenzter Handelsausweıtung un: Aufhebung der einschran-
kenden Bestimmungen uslander torderte Parker terrıtoriale Kom-
pensatıonen für VO  e den Ausländern 1in China erlıttene Unbill Frank-
reich moge Korea nehmen, England die IT'schusan-Inseln, die USA For-
mMOosa. In diesem Sinne wurde Parker be1 der Regierung 1n W ashıngton
vorstellıg, fand aber kein ehör, da W ashıington siıch 1n keinen Krıeg mıt
1na verwickeln wollte Die Mıiıssıonare vertraten allgemeın dıe An-
sıcht, China musse ine recht handteste Lektion erteılt werden „a lesson
1n humilıty“ WwW1e spater, Klr der Antı-Boxer-Expedition, das M1SS10-
narısche Schlagwort autete denn erfahrungsgemäls wurde be1 den
Chinesen 11UTr Furcht den Sınn tür Gerechtigkeit wecken ?. W ashıngton,
erheblich pazılıstischer gestimmt als diese „knights-errant of the Cross“ 1|
nahm Warlr ıcht dem VO  - Großbritannien un Frankreich geführten
Krıeg teıl, eeılte sıch jedo 18. Juni 1858 auch seinen 11entsiner
Vertrag mıt China abzuschließen, dessen religionspoliıtische Klausel
(Art 29), VO  ' den Missionaren W ı  1ams und Mar-
tın redigıert, ahnlıch wıe der TLoleranzartikel 1m französisch-chinesischen
Vertrag 1in prononcıerter Weise dıe Gewissensireiheit auch tür dıe
Chinesen tormulijerte un diese somıiıt dem Jurisdiktionsbereich des chine-
sischen Staates hinsıchtlich relig10ser Angelegenheiten entzog *. Nach der
KRatılızıierung des Vertrags gestand Wiıllıiams freimütig, da{iß China, hätte

dıe polıtische Bedeutsamkeit einer volkerrechtlich garantıerten Reli-
gionsfreiheit erkannt, nıemals die Verträge unterschrieben hätte 1: Sach-
lıch riıchtig ist dieser Bemerkung dıe zutreiffende Bewertung der ole-
ranzklauseln als polıtisches Interventionsinstrument der Westmachte 1n
China Die Verweigerung der Ratifikation WAar für China angesichts der
miılıtäarıschen Übermacht des Gegners und der eigenen prekären Situation
gegenuüber den JT aıpıng keine überhaupt 1Ur erwagende Alternative.

An Sympathiekundgebungen bzgl des relig10ns- un: mi1ss1onspolitıschen
Vertragsergebnisses standen die amerikanıschen Missıonare ıcht hinter
iıhren Standesgenossen anderer Nationalitäten zurück. Die Anwendung

gestattete. Vgl MIRBT: Die Miıssıon 2ın den voölkerrechtlichen Verträgen, 347;
Wı I'SING-SING, O., 205
8  8 Vgl CADY, Qa 155: CHAO-KWANG Wvu, aa O: 215 VARG, A0 9 f

Vgl VARG, eb
Ebd.,

11 he princıples of the Christian Religion, professed by the Protestant and
Roman Catholic Churches, AIC recognized teachıng inen to do g00d, an to do
o others they would lıke others tOo do tO them Herealfter, those, who quietly
profess an teach these doctrines chall not be harrassed persecuted ACCount
of their taıth Any pCrSON, whether cıtızen of the United States Chinese
CONVert, who accordıng to these tenets peaceably teaches an practises the
principles of Christianity chall 1n ase be interfered NOr molested.“ Zat. nach
Wrı 1 SING-SING, O., 566
12 Vgl VARG, a. O., 12
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VO  »3 Waffengewalt ihren Gunsten fand ihre Rechtfertigung als „God’s
WdY of opening the COUNLFYy to hıs servants“ 1 Die Missionare druückten
dem amerikanıschen Unterhändler Wılliam Reed 1n einer lück-
wunschadresse dazu noch dıe Hoffnung AQUuUS, die Regierung „INay in the
future pleinly declare thatvon Waffengewalt zu ihren Gufisten fand ifire Rechtfertigung als ;God’s  way of opening up the country to his servants“ !®. Die Missionare drückten  dem amerikanischen Unterhändler William B. Reed in einer Glück-  wunschadresse dazu noch die Hoffnung aus, die Regierung „may in the  future pleinly declare that ... the labours of missionaries ... are to be  sustained by all the moral influence of our land“ *, Reed seinerseits  |  stellte den Missionaren beim Staatssekretär des Auswärtigen Cass das  Zeugnis aus, sie seien „essential to the interests of our country“ %,  Trotz des von offizieller Seite den Missionaren entgegengebrachten  Wohlwollens war Washington nicht geneigt, ihnen rechtliche Sonder-  privilegien zu sichern, die ihnen einen bevorzugten Status vor dem ihrer  Landsleute in China gebracht hätten. Als nach 1860 die amerikanischen  Missionare die Vergünstigungen der Pekinger Konvention — Land- und  Häuserkauf im Innern — auch auf sich angewandt wissen wollten, wurde  K T an A —  ihnen zu wiederholten Malen bedeutet, daß sie im Konzept der Regie-  rung nur einen Platz als Bürger der Vereinigten Staaten hätten, und da  von seiten anderer amerikanischer Bürger in China ein solches Recht nicht  reklamiert würde, man sich auch nicht dazu verstehe, es den Missionaren  zu erwirken!®, Die Praxis der Missionare, dennoch nach den Rechten der  Pekinger Konvention zu verfahren, zwang die amerikanischen Diplomaten  aus Gründen der Loyalität zu Schutzgewährung und Unterstützung der  Missionare in ihren Schwierigkeiten. Erst im amerikanisch-chinesischen  Vertrag vom 8. Oktober 1903 fand diese Praxis ihre juristische Basis!.  Vertragsrechtlich haben die USA ihren Missionaren in China nicht  mehr an Bewegungsfreiheit gesichert als Großbritannien und Frankreich  auch*®, Das Spezifische amerikanischer Missionspolitik in China ist nicht  in der Reklamation einiger Schutzgarantien zu suchen, sondern in der  seit den neunziger Jahren sich deutlich abzeichnenden Tendenz, die missio-  narische Tätigkeit in China als Interpret der amerikanischen Haltung dem  Reich der Mitte gegenüber schlechthin zu werten. Sowohl im offiziellen  Regierungskonzept wie auch in der öffentlichen Meinung Amerikas, ganz  selbstverständlich unter den Chinamissionaren selbst, machte sich diese  Tendenz bemerkbar. An den Berichten der Missionare über die politische,  wirtschaftliche und soziale Rückständigkeit Chinas entzündete sich in den  1 Ohne nähere Angabe zit. ebd., 194  1 Zit. nach LATOURETTE: Christian Missions, 360,7  3 Zit. nach CHA0O-Kwanc Wvu, a.a. O., 211  16 Vgl. ebd., 191; LATOURETTE: Christian Missions, 278 und 475  »” Vgl. den Text des diesbezüglichen Artikels (XIV) bei CHA0o-Kwanc Wu,  a.a.O., 255 f  ® Die USA gestanden in Religionsangelegenheiten China sogar ein gewisses  Maß an Gleichberechtigung zu. Im Washingtoner Vertrag vom 28. Juli 1868, den  für die Chinesen der in ihre Dienste getretene Amerikaner Ansor Bur-  lingame schloß, wurde im Artikel IV den in den USA lebenden Chinesen  Gewissensfreiheit zugesichert und Bestrafung für Schändung chinesischer Fried-  höfe vorgesehen. Vgl. den Text bei CorDIer, a. a. O., I, 292  224the abours of m1ss1onarıesvon Waffengewalt zu ihren Gufisten fand ifire Rechtfertigung als ;God’s  way of opening up the country to his servants“ !®. Die Missionare drückten  dem amerikanischen Unterhändler William B. Reed in einer Glück-  wunschadresse dazu noch die Hoffnung aus, die Regierung „may in the  future pleinly declare that ... the labours of missionaries ... are to be  sustained by all the moral influence of our land“ *, Reed seinerseits  |  stellte den Missionaren beim Staatssekretär des Auswärtigen Cass das  Zeugnis aus, sie seien „essential to the interests of our country“ %,  Trotz des von offizieller Seite den Missionaren entgegengebrachten  Wohlwollens war Washington nicht geneigt, ihnen rechtliche Sonder-  privilegien zu sichern, die ihnen einen bevorzugten Status vor dem ihrer  Landsleute in China gebracht hätten. Als nach 1860 die amerikanischen  Missionare die Vergünstigungen der Pekinger Konvention — Land- und  Häuserkauf im Innern — auch auf sich angewandt wissen wollten, wurde  K T an A —  ihnen zu wiederholten Malen bedeutet, daß sie im Konzept der Regie-  rung nur einen Platz als Bürger der Vereinigten Staaten hätten, und da  von seiten anderer amerikanischer Bürger in China ein solches Recht nicht  reklamiert würde, man sich auch nicht dazu verstehe, es den Missionaren  zu erwirken!®, Die Praxis der Missionare, dennoch nach den Rechten der  Pekinger Konvention zu verfahren, zwang die amerikanischen Diplomaten  aus Gründen der Loyalität zu Schutzgewährung und Unterstützung der  Missionare in ihren Schwierigkeiten. Erst im amerikanisch-chinesischen  Vertrag vom 8. Oktober 1903 fand diese Praxis ihre juristische Basis!.  Vertragsrechtlich haben die USA ihren Missionaren in China nicht  mehr an Bewegungsfreiheit gesichert als Großbritannien und Frankreich  auch*®, Das Spezifische amerikanischer Missionspolitik in China ist nicht  in der Reklamation einiger Schutzgarantien zu suchen, sondern in der  seit den neunziger Jahren sich deutlich abzeichnenden Tendenz, die missio-  narische Tätigkeit in China als Interpret der amerikanischen Haltung dem  Reich der Mitte gegenüber schlechthin zu werten. Sowohl im offiziellen  Regierungskonzept wie auch in der öffentlichen Meinung Amerikas, ganz  selbstverständlich unter den Chinamissionaren selbst, machte sich diese  Tendenz bemerkbar. An den Berichten der Missionare über die politische,  wirtschaftliche und soziale Rückständigkeit Chinas entzündete sich in den  1 Ohne nähere Angabe zit. ebd., 194  1 Zit. nach LATOURETTE: Christian Missions, 360,7  3 Zit. nach CHA0O-Kwanc Wvu, a.a. O., 211  16 Vgl. ebd., 191; LATOURETTE: Christian Missions, 278 und 475  »” Vgl. den Text des diesbezüglichen Artikels (XIV) bei CHA0o-Kwanc Wu,  a.a.O., 255 f  ® Die USA gestanden in Religionsangelegenheiten China sogar ein gewisses  Maß an Gleichberechtigung zu. Im Washingtoner Vertrag vom 28. Juli 1868, den  für die Chinesen der in ihre Dienste getretene Amerikaner Ansor Bur-  lingame schloß, wurde im Artikel IV den in den USA lebenden Chinesen  Gewissensfreiheit zugesichert und Bestrafung für Schändung chinesischer Fried-  höfe vorgesehen. Vgl. den Text bei CorDIer, a. a. O., I, 292  224ATC to be
sustaiıned by all the moral iniluence of OUr land“ 14 Reed seinerseits
tellte den Missionaren be  1M Staatssekretär des Auswärtigen ass das
Zeugnı1s AUS, sS1e selen „essentıal LO the interests of OUT country” 1

Irotz des VO  3 offizieller Seite den Missionaren entgegengebrachtenWohlwollens WAar Washington iıcht geneıgt, ihnen rechtliche Sonder-
privılegi1en sıchern, die iıhnen eınen bevorzugten Status VOT dem ihrer
Landsleute 1n China gebracht hätten. Als nach S60 die amerikanischen
Missionare die Vergünstigungen der Pekinger Konvention Land- und
Häuserkauf 1mM Innern auch auf sıch angewandt wı1ıssen wollten, wurde
ihnen wıederholten Malen bedeutet, daß s1e 1mMm Konzept der Regie-
IUNS DUr einen atz als Bürger der Vereinigten Staaten hatten, un!: da
VOI1 seıten anderer amer1ıkanischer Buürger iın China e1in solches Recht ıcht
reklamiert wurde, INnNan sıch auch ıcht dazu verstehe, den Missionaren

erwirken 1%. Die Praxıs der Missionare, dennoch nach den Rechten der
Pekinger Konvention verfahren, W dıe amerikanischen Diplomaten
Aaus Gründen der Loyalität Schutzgewährung und Unterstützung der
Missionare 1n ıhren Schwierigkeiten. rst 1m amerıkanısch-chinesischen
Vertrag VO Oktober 1903 fand dıese Praxis ihre Juristische Basıs 17

Vertragsrechtlich haben die USA ıhren i1ssıonaren 1n China ıcht
mehr Bewegungsfreiheit gesichert als Großbritannien und Frankreich
auch 18 Das Spezifische amerikanischer Missionspolitik 1n China ist nıcht
1in der eklamation einiger Schutzgarantien suchen, sondern ın der
seıt den neunziger Jahren sıch eutlıch abzeichnenden Tendenz, dıe m1ss10-
narısche Taätigkeit 1n China als Interpret der amerikanischen Haltung dem
Reich der Miıtte gegenüber schlechthin werten. Sowohl 1m offiziellen
Regierungskonzept W1€e auch 1n der öffentlichen Meinung Amerikas, Sanzselbstverständlich unter den Chinamissionaren selbst, machte siıch diese
Tendenz bemerkbar. An den Berichten der 1ssıonare u  ber die politische,wirtschaftlichc und sozıale Rückständigkeit Chinas entzundete sich in den

hne näahere Angabe zıt eb: 194
Zät nach LATOURETTE!: Ghriıstian Mi1ss102s, 360,7

15 Ziüt nach CHAO-KwANG WUuU, PE . 07 211
Vgl eb  9 191; LATOURETTE: Christian Missıons, 978 un! 475
Vgl den ext des diesbezüglichen Artıkels bei CHAO-KwANG WU,

O., 255
Die USA gestanden ın Religionsangelegenheiten China $ eın geWI1SSESMaß Gleichberechtigung Im Washingtoner Vertrag UOo Jul 18065, den

für die Chinesen der 1n TE Dienste getretiene Amerikaner Ansor Bur-
lingame schloß, wurde 1m Artikel den 1n den USA lebenden Chinesen
Gewissensfreiheit zugesichert un Bestrafung für Schändung chinesischer Fried-
höfe vorgesehen. Vgl den ext be1 CORDIER, O‚ I) 299
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USA ine wahre ‘ g0ood will-Bewegung, 1er Abhıılte schaffen !®. Die
Darstellung des chinesischen Toblems als eiINEs moralischen weckte VOI1I-+-

nehmlıch auf Gefühlsimpulsen basıerendes Interesse seiner Lösung.
Die Sympathie des amerıkanıschen Volkes China gegenüber estand aus
einem Konglomerat VO  - „Sentimentalıtät, Idealismus, Unwissenheit un
Fayennutz: *. Amerikanischer Imper1alısmus, obwohl in seıner Grund-
konzeption VO Okonomischen her bestimmt, verdankte olch psycholo-
gischen Antrıeben die eigentlıche Popularıtat. Politische, sozıale un
relıg10se omente vertlochten sich Z Programm des Humanıitarısmus
schlechthın, der gerade 1ın der amerıkanischen imper1alıstischen Bewegung
mehr als ırgendwo SONStT ZU Zuge kam un! dessen relig1öse ProJizıerung
nach außen 1n erheblichem aße dıe mı1ıssionarısche Bewegung WAäaT. Die
Missionare die vornehmsten Repräsentanten des amerikanischen
Credos VO  e der humanıtäaren Aufgabe iın der Welt Im Hınblick aut China
hat der amerikanische Hıstoriker Fairbank das schr treffend
ftormuliert: „Missionary constıituencies have been the seed bed of OUT
humanıiıtarıanısm toward China, sentiment that has always affected
and sometıimes almost dominated OUFr polıcy Z

Begannen die Missionen einen festen atz 1n der amerıkaniıschen Sen-
dungsideologıe finden, schalteten sS1€e sıch iıhrerseıit dort eın auf Grund
einer Reform des missıonarıschen Programms. Die tradıtionelle Formel
der deelengewinnung wiıch dem Gedanken der sıttlıchen Umformung, der
indirekten Missıonierung durch Erziehung, Hebung des Lebensstandards,
Beseitigung moralischer bel wıe Konkubinat, Füßebinden, Opiumgenuß,
Folter und dgl mehr. Der Akzent miss1ıonarischer Tätigkeit verlagerte sıch
Von der Lehrverkündigung auf das sozıale Apostolat, auf dıe Vermittlung
der eigenen polıtischen un:; zıyiılısatoriıschen Errungenschaften 2 Dogma-
tısche Gesichtspunkte traten entschıeden hınter ethıschen zurück. Seit Be-
gınn der amerikanischen Missionierung in China hatte die wissenschaft-
iıche und sozlal-politische Bıldungsarbeit den Vorrang VOT der Seelen-
reitung 1m ENSCTICN Sinn. In der Vorstellung der issionare bedeutete
Anpassung die westliche und spezlie. amerıkanische Lebensführung
auch einen Fortschritt 1n relig10s-sıttlicher Hınsıcht n

Als polıtisches Programm konkretisierte sıch d  1ese Vorstellung 1n der
Krziehung der Chinesen Demokratie un Republikanismus, wel dıe
amerikanische Mentalıität wesentlıch bestimmende Denkschemata, iın denen
sıch politische un: relig1öse omente vermischten. iıcht ohne iıronısche
Übertreibung, doch sıcherlich Wesentliches treffend, charakterisiert der
deutsche protestantıische eologe Julius Rıchter dieses Inbeziehung-
19 Vgl FISCHER: Chına und Deutschland (Münster 1927)

FRANKE: Zıaım Verhältnis Ghinas, 57
21 The United States and China (Cambridge 1949 317
29 Vgl VARG, aa O,
23 Vgl SSU-YÜ ENG FAIRBANK: China’s Kesponse the West Cam-
bridge 134 f
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setzen VO  e politischen Institutionen und religiösen Vorstellungen als eine
Auffassung, 1n der selbst das Reich (Gottes 1Ur als Demokratie gedacht
werden könne S

Daiß der Demokratisierung ('hinas 1mM Konzept ameriıkanıiıscher Politiker
wıe 1in der Auffassung der oöffentlichen Meınung christliche Ideale als Vor-
zeıchen gesetzt wurden, geschah nıcht zuletzt dank der amerikanischen
Chinamissionare und iıhrer heimatlichen Organıisatıionen. Die Missionare

„those non-commissioned ambassadors“ hatten ın der Tat einen
sem;-ofhziellen Status. Sie fanden nıcht 1Ur als dıe prozentual zahl-
reichste Gruppe amerıkanıscher Bürger 1n China Berücksichtigung, SOIl-
dern 1mM „Entwicklungsprogramm“” der USA China gegenüber
wesentliıche Faktoren der Kontaktherstellung un! Terraimbereitung. Ver-
lautbarungen der drei amerıkanischen Präsiıdenten der hochimperiali-
stıischen Epoche Theodore 5  5 Wiılliam un:
W oodrow S S bezogen die Mıssıonen mehr oder weniıger aktiv
1ın iıhr Chinaprogramm e1n. Roosevelt begründete ihre finanzıelle Unter-
stutzung 908 mıt dem Argument, daß dıe missionarısche Arbeit „helped
to revolutionary disturbances 1n China and to ead her ınto  A
posıtıon for a and righteousness” 2 and 1n and mıt diesem
humanıtar-politischen Gesichtspunkt INg die wirtschaftliche Erwagung,
daß namlıch dıe Missıonare durch ihre aufopfernde Tätigkeit gutes Klima
für amerikanıische Handelsbeziehungen China schütfen. Solche Argu-
mentatıonen VO  - einem deutschen Missiologen als Ausrechnung des
Wertes eines Missionars ın amerikanischen Dollars angeprangert “

aber auch 1mM Missionslager selbst durchaus geläufig. Der Ex-
Missıonar und spatere amerikanische Gesandte 1ın Pekıng Chester Hol-
com b hielt das mı1ssıonarısche Unternehmen 1ın China für „unequalled
by An y other, for the development of OUr IIN with that vast
populatıon“ Z

ehr Sympathien noch als Roosevelt rachten seine beiden Nachfolger,
aft un: Wiılson, der amerikanischen 1ss1on 1ın China entgegen. Fur
alt War die Ausbreitung des Christentums „the only basıs for hope of
modern cıyılızatiıon“ un: 1m Hınblick auf China dıie eiNZ1Ig wirklich hoff-
nungsvolle „Entwicklungshilfe” E

ast mystische omente schwingen be1 ılson „the cerusader iın the
White House“ 30 mıiıt „IThis 15 the most amazıng and inspirıng V1sS10N
thıs V1isıon of that grea sleeping natıon suddenly awakened by the
volce of Christ“ . Nur das Evangelıium Christi könne China verwandeln,

Vgl a O: 231 un!: 534
95 VARG, O.,

TIhe Awakening of China. The OutlooR, November 1928, 666 Zat eb 79 f
2i Vgl FRICK: Missıon der Propaganda? (Gießen 1927

Atlantıc Monthly, September 1906, 354 SAr nach VARG, O E 5
Vgl eb

30 LEbd.,, 152
31 Missıonary Review of the or Februar 1916, Zit eb
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und an diıesem Werk der Umwandlung hatten die 1ssıonare provıden-
tiell teıl Wılsons Missionsenthusiasmus WAar eın eıl seıner allzgemeınen
Ansıicht über dıe der USA iın der Welt, ine Rolle, deren Haupt-
komponente dıe Weıtergabe der eigenen natiıonalen Errungenschaiten auf
politischem un technisch-zivilisatorıschem Gebiet Wa  n „Ihe gyoals of
democracy anı the ideals of Christianıty WEIC merged ınto  z sıngle
ProO$Talnı of Social redemption ” 8 Das missionarısche Unternehmen War

für ılson 1ıne Art „Christian campaıgn tor internatıional good ılr S
Der amerikanıs  € Diplomatenstab iın China teilte 1M großen un SaN-

761 die posıtıve Beurteilung des Missionswerks offizieller Stelle Die
gangıge Meinung WAaTl, daß die Tätigkeit der Mıssıonare „reflected grea
credıt uponNn the United States“ 3 AÄhnlich formulierte Iyler ET
die Bedeutung der issıonen 1mM Hınblick auf iıhren Anteil der Ver-
breitung demokratischer Prinzıpien: neben dem Soldaten se1 der Missıonar
„equally worthy of the contidence and upport of those who aTrec ruly
determined to safeguard the democracy of the world”.

Unwillige Außerungen W1€e dıe Beschwerde eines Konsuls, dıe Bearbe1-
tung der Missionsangelegenheiten se1 1ine Überbeanspruchung, un der
VO  — eiınem anderen Diplomaten einem Missionar be1 Gelegenheit elınes
Handgemenges erteılte Verweıs, den Missionaren stehe besser d den
Ülivenzweig schwingen Sa des nuppels, lıeben unbedeutende
Nebenstimmen 1mM großen Chor der posıtıven Stellungnahme 3l

Angesıchts des weiıitreichenden Mıt- un:! Ineinanders amerikanıiıschen
Sendungsbewußtseins und rel1ig1ös-mi1ss1ionarıscher Verpllichtung China
gegenüber stellt sıch die Frage ach dem Ausmafß der Verflechtung und
gegenseıtigen Beeinflussung dieser beiden Strange 1n der polıtischen
Praxıs, also dıe rage nach Missionspolitik 1m ENSCICH Sinne 3

Auf mi1ssıonarıscher Seite lag poliıtische Aktivität hauptsächlıch in der
Unterstützung und Verteidigung der VO amerikanischen Staatssekretär
des Auswärtigen John Hay 1899 ausgegebenen Parole der Offenen
T’ür gleiche Bedingungen für alle hıinsıchtlich wirtschaftlicher und kul-
tureller Konkurrenz 1ın China und des seıt der Jahrhundertwende von

Washington konzipierten Programms der territorialen Integrität un
politischen Souveränität Chinas. Japans Festlandspläne, 895 durch den
Frieden VO  - Shimonoseki vorübergehend zuniıichte gemacht, seıit dem

Ebd., 152
TAYLOR UCCOCK: The CG,hrıstıan Grusade for World Democracy

(New York 1918 Zaut eb
Öhne nahere Angabe zıt. eb 134
The Democratıc Movement 1n Asıa (New York 1918 2941 Zit eb 153
Vgl eb 131 und 9
Der folgende Abschnitt schließt sıch ın der Hauptsache VARGS Ausführungen

d die dıe kenntnisreichste und überzeugendste Studie sind, die ZU Problem
amerıkanischer imperialistischer un: Missionspolitik 1n C‘hina gefunden wurde.
Es werden daher 1m folgenden 1U wörtliche Wiedergaben un! Bezugnahmen
auf andere Autoren eigens angemerkt.
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Dieg ber Rußland 1905 aber wıeder aktiv 1NSs Auge gefaßt, veranlaßten
die Missionare wiederholten Appellen die Regierung, die Integrität
Chinas verteidigen, wWwWeNn noötıg mıiıt Waffengewalt. Sprecher und
Hauptagıtator War der Missıonar James Bashford, als Freund

5 aktıv 1n der chinesischen Revolutionsbewegung CNSA-
giert. Nach Errichtung der Republık 1912, die VO  e den amerikanischen
1ssıonaren enthusi:astısch gefeiert und begrüßt wurde „wiıth the fondness
of parents for new-born child“ S reiste Bashford 1in die USA un! machte
dort Stimmung für ihre Anerkennung mıt der Begründung: Eıin demokra-
tisch-republıkanisches China sSe1 dıe beste Voraussetzung un Garantie
für freundschaftliche Beziehungen den USA Präasıdent aft mußte
jedo obgleich mı1ss1ionarıschem Kat bzgl der chinesischen Angelegen-
heiten immer zugetan, 1n der Frage der Anerkennung der Republik der
rauheren down-to-earth-Ansicht gew1sser Bankierskreise weıchen, dıe

der mıt der Anerkennung unvermeidlich verbundenen Integritäts-
garantıe {urchteten, mıt iıhren russıschen und japanıschen Partnern 1ın
Konflikt geraten, 'Tafts Nachgiebigkeit der Finanz-pressure T
gegenüber brachte ihm Von mıssionarischer Seite den Vorwurf e1n, 88
China nichts anderes als dollar dıplomac'y betreiben.

Als Wiılson Maı 1913 die chinesische Republik anerkannte,
gratulierten ıhm dıe 1ss1ıonare seiner „clearness of V1S10N, readth
of statesmanship, and hıgh moral tone  06 d Psychologisch gesehen, War
die Anerkennung der Republik ein erheblicher Aktıvposten für dıe M1SS10-
narısche Seite.

Als Japan 18 Januar 1915 die 10720 Einundzwanzıg Forderungen
China tellte Un UÜbernahme der deutschen Rechte un: Interessen

1ın Kiautschou un: Shantung, Japanısche Festsetzungen 1ın der Mandschurei
und der inneren ongoleı, Kontrolle des größten chinesischen Eisenbahn-
konzerns, Verbot der Abtretung VO  - Küstenplätzen 1ne dritte Macht,
Beratungsrecht 1n en Chıina betreffenden polıtischen, wirtschaftlichen
und miılıtärıschen Angelegenheiten 40 intervenierte Bashford wiederum
1m Namen der Miss1onare, unterstutzt VO amerikanischen Gesandten in
Peking Paul ch beım Staatssekretär des Auswartigen ıllıam

un! bei Wiılson selbst. In einem Brief den letzteren führte
diesem VOT em die negatıven Folgen einer Japanıschen Kontrolle

Chinas für dıe christliche Mission VOT Augen „We feel that yOou
sympathize wıth uS, that you share OUr convıctiıon that the Christian
relıg10n has grea m1ıssıon HS the miıllıons of China, and that you
11l do yOUr utmost to prevent at ONCE outrage upon Chına and
bringing to naught OUT m1ssıon work in thıs an!: 4

Ebd., 137
Ebd., 141
Vgl FRANKE: Chinesische Revolutıon, 130 f

41 Zaut. nach CHAO-KwWANG WU, O., 230
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Washington intervenijerte edıglıch durch Proteste be] der japanischen
Regierung, verhinderte jedoch nıcht, daß China Maıi 915 ultiımatıv
von apan genotıgt wurde, den Forderungen in modifizierter orm STa
zugeben. Missionarısche Vorwürtfe die Adresse Wiılsons, habe die
humanıtaren Ziele der USA desavoulert, beantwortete dieser ungeduldig
mıt dem Hıinweis, China se1 demnaäachst wirksamer gedient durch das
friedliche Instrument des Völkerbunds als durch milıtärısche Inter-
ventionen.

Der missionarıs  e ruck auf Regierungsstellen ist NUur verstehen auf
dem Hıntergrund der VOI den Missionaren geschaffenen allgemeinen
ympathiebewegung für China 1n den USA Angesiıchts der in der breiten
Offentlichkeit gehegten Überzeugung, daß die 1ssion 1ın China die
berufenste Vermiuttlerin amerikanischen Geistesgutes das Reich der
Mıtte sel,; zogerten die politisch Verantwortlichen, öffentlich Indignation
über die mıssıonariısche Agitation zeıigen. ilson, unbestreitbar
aufgeschlossensten der missıonarischen Argumentation gegenüber, sah
aber schließlich e1in, daß Außenpolitik, und spezıell ostasıatische Politik,
nıcht ach dem Diktat VO  an Missionaren gemacht werden konnte.

Als dıe Miıssionare spater, be] der Abtretung der Mandschurei VOonNn
China 1931 un beim Zwischenfall der Marco-Polo-Brücke Juli
1937, dem Auftakt des Weltkriegs, beim State Department auf Ein-
greifen zugunsten Chinas drangen un eın Waflfenembargo Japan
forderten, fand ihre Begründung „If Japan should WI1N, the door of
m1Ss10Nary opportunıty 1n the Orient 111 gradually be closed victory
for China the other hand, WOou be grea vıctory for democracy, for
human freedom, and for relig10us lıberty 4 Verständnis, hatte aber
keine praktisch-politischen Konsequenzen. Zudem schwenkten die heimat-
lıchen Missıonar'y Boards auf 1ne mehr pazılıstische Linie eın un:
propagıierten, 1n Erinnerung dıe Erfahrungen VO  - 1917, dıe iıcht-
einmischung der USA Miıt dem Fortgang der Ereignisse, vollends nach
Pearl Harbour, tellte sıch allerdings allgemeın eine Konformität der antı-
Japanischen Stimmung her. 1N der sıch die Regierung mıt der öffentlichen
Meinung un:! spez1e den Chinamissionaren trat

Nach dem Weltkrieg die Vereinigten Staaten un mıt iıhnen
die 1ssionare noch einmal 1n die chinesischen Angelegenheiten VOCI-

wickelt, VOT allem 1n den Bürgerkrieg zwıschen der Kuomintang und den
Kommunuüisten. Das aktıve Engagement auf der Seite der Kuomintang
tührte 948/49 mıiıt der Machtergreifung der Kommunisten ZUT völlıgen
Ausschaltung amerikanischen Eıinflusses 1n Rot-China un ZUT In-
haftierung oder Vertreibung der Miıssionare.

Auf die Gründe für den Mißerfolg amerikanischer Politik 1ın China
Sanz allgemeın un des Missionswerkes 1m besonderen annn 1er icht
näher eingegangen werden. In der Hauptsache sınd S1E ohl 1m Mangel
E China Informatıon Servuice Bulletin, November, 1938 AT nach VARG,
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Einfühlungsvermögen 1n eın andersgeartetes Gesellschaftssystem und
dessen Nöte un:! Bedürtnisse suchen, denen INa  $ dıe eigenen polıtischen
Institutionen un: zıiviılısatorıschen Errungenschaften als verbindliches
Heıilmittel anbot Dıie iJS5Ä SIN 1m Gegensatz europaıschen
Machten, 1n China n1ıe als Koloniısten aufgetreten iın dem Sınn, dafß S1e
sıch territoriale Stützpunkte erworben hatten. Auch hatten S1Ce nıe Anteil

den mılıtarıschen Vorspielen der ungleichen Verträge. Umso nach-
drücklicher verlangten S1e aber dıe Öffnung des Landes für ihre wirtschaft-
lıchen unı geistigen Sendboten, esonders dıe Missıonare 2} Der Akzent
amerikanıscher imperlalıstischer Praxıs 1n C'hına lag eindeutig 1m humanı-
tär-zivilisatorischen Bereıich. In der Verpflichtung, das erwachende China
politısch, wirtschaftlich, soz1al und rel1g10s nach dem Bıld der amerı1ıkanı-
schen Gesellschaft tormen und sıch ZU Freund machen, aten sıch die
politischen Führer, das amerıkanısche olk und se1ine mıssıonarıschen Ver-
treter 1L gemeınsamer Lösung des chinesischen Problems
aırban kennzeichnet diese geıistige Kxpansıon der amerikanischen
Natiorı ach China als eın komplexes sozl1ales Phänomen, als „not solely

4‘eCONOMIC, relig10us, natıonalıst, but combiıinatıon of all of them
Das Schlagwort VO manıfest destiny bedeutete 1n der Anwendung auf
C'hina humanıtare Pfilichterfüllung 1n der kommunistischen Terminolo-
gıE dann: „kultureller Imperialismus”, der hne Zweitel VOT allem VOonmn

den amerıkanıschen protestantiıschen Miıssıonaren gefiragen wurde.
och einmal eın Wort /ÄRDE Frage ach amerı1ıkanıiıscher Missionspolitik 1m

CHNSCICH Sınn! Als TESSUTE hatten dıe Missıionare keinen NCNNECINS-

werten FEinfluß auf das polıtische Handeln der USA Zudem ist das,
als polıtısche Aktivität der Missıonare bezeichnen ware, etwa die
versuchte Beeinflussung des State Department zugunsten Chınas 1n den
Auseinandersetzungen mıt Japan, LUr bedingt unter imperialistische
Miss1ionspolitik subsumieren, da dıe Beeinflussung, WLn auch ınter
dem Blickwinkel der Wahrung amerikanischer Interessen 1n Chiına be-
tatıgt, 1n erheblichem Maßße doch auch une1gennutzıg dıe Modernisierung
Chinas ZU Zie] hatte 4 In der Sendungsmentalıtät der Vereinigten
Staaten 5A12 allgemeın un 1n dem 1n iıhr vorherrschenden Bewußtsein
weltweıter christlicher-humanıitarer Verplflichtungen 1m besonderen ıst der

49 Vgl DRASCHER, 40 30 f
The United States, 316

45 Als DS ausgelöst durch die antı-ımperialistische Bewegung der 1920er
Jahre, dıe Diskussion den Abbau der Ungleichen Verträge ın Gang kam,
War die Majyorıitat der amerikanischen Mıiıssionare ZU Verzicht auf S1e betreffen-
de Privilegien bereıt, wurde ın dieser Sache auch 1in Washington vorstellıg, bekam
Der abschlägigen Bescheid mıt der Begruüundung, iıne einseıtige Kündigung der
Verträge „at the CÄPCNSC of other estern interests“ bedeute Verlust
politischem und wirtschaftlichem erraın. Vgl VARG, a a 0 196 Vgl
bzgl der mi1ssionarischen Haltung ILPPER:! Unsere Stellung ZUT Frage
der KExterritorijalıtät und anderer Vorrechte ın Chına. Neue allgemeıne Mi1ss1ı0ns-
zeıtschrıft (Gütersloh
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eiıgentliche TUN! für die Verschmelzung politisch-wirtschaftlicher un!:
relig10s-sozlaler omente suchen. Von er versteht sıch dıe VOI-

nehmlıiıch ideenmaßıge Kooperatıon amerikanıscher Staatsmänner un
Missıonare, wobei 1mM Hınblick auf Chına die letzteren 1m Konzept der
ersteren gewerte wurden als solche, die proviıdentiell dazu bestimmt
seıen, Chinas Modernisierung iın politischer, wirtschaftlicher un sozıaler
Hinsıcht unter dem Zeichen christlich-humanıitarer Ideale einzuleıten.

(Schluß folgt)
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